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Sie werden von Ihrem
Nachbarn terrorisiert, ha-

ben Probleme mit dem Tele-
fonanbieter oder ärgern sich,
weil niemand die Straße repa-
riert – dann rufen Sie uns an.
Über unsere Hotline errei-
chen Sie einen direkten An-
sprechpartner für Ihre Sorgen.
Nutzen Sie den heißen Draht
zur TZ und berichten Sie uns,
wo der Schuh drückt. Die

Hotline ist heute von

9 bis 11 Uhr

unter Telefon

(06172) 927365

geschaltet.

Wir kümmern uns drum!

REDAKTION

Marc Kolbe
(06172) 927329
tz-badhomburg@fsd.de
www.taunus-zeitung.de

Lynkeus
„Hier klingelt doch etwas“,
sagt die Homburgerin, die
ihre Freundin besucht.
„Oh, das ist wieder dieser
blöde Trockner. Tagein,
tagaus ist dieses Ding in
Betrieb und ruft aus dem
Keller. Ich bin ein Sklave
dieser Maschine“, so die
Freundin genervt. „Das
kommt mir bekannt vor“,
meint die Homburgerin
mitfühlend. Und sie hat
auch schon eine Idee, die
die Hausarbeit angeneh-
mer machen könnte.
„Weißt du, ich würde mir
wünschen, statt dieses ner-
vigen Tons könnte man Ge-
räte mit der Stimme von
George Clooney kaufen.“

Vierter Einbruch
bei der Caritas
Bad Homburg. Unbekannte
Täter sind am späten Samstag-
abend in die Räume der Caritas-
Beratungsstelle in der Doro-
theenstraße eingebrochen. Ein
Nachbar hatte gegen 23.50 Uhr
eine fremde Person bemerkt, die
daraufhin über den Hof in
Richtung Kirche flüchtete.
Das war in diesem Jahr bereits
der vierte Einbruch bei der Cari-
tas. Bereits am 16./17. Januar,
15./16. Februar und in der
Nacht vom 26. auf 27. Februar
waren dort Einbrecher am
Werk. col

Hund verbellt
Einbrecher
Ober-Eschbach. Ein Hund hat
offenbar Einbrecher vertrieben,
die in der Nacht zum Freitag in
ein Zweifamilienhaus in der
Straße Im Atzelnest einbrechen
wollten. Eine Hausbewohnerin
hatte den im Haus lebenden
Hund bellen gehört. Da es aber
in dieser Nacht recht windig
war, glaubte sie, dass der Sturm
die Geräusche verursacht hatte.
Erst am nächsten Morgen stellte
sich heraus, dass jemand ver-
sucht hatte, einzubrechen. Zeu-
gen werden gebeten, sich bei
der Polizei, Telefon (06172)
1200, zu melden. aw

Biker pflügen den Limes um
Gefahr fürs Weltkulturerbe – Den Radlern sollen jetzt Bäume in den Weg gelegt werden

Von Matthias Pieren

Hochtaunus. Seit 2005 zählt der
Limes zum Weltkulturerbe der
Unesco. Doch das hindert offen-
sichtlich manch einen nicht daran,
die noch sichtbaren Spuren des
einstigen Grenzverlaufs des Römi-
schen Reiches im Hochtaunuskreis
zu zerstören.
„Das ist eine unglaubliche Kul-
turschändung“, klagt Dr. Martin
von Foerster über die fortschreiten-
de Erosion des Limeswalls durch
Mountainbiker, Motorradfahrer
und neuerdings auch durch Quad-
Fahrer. Er ist einer der drei Haupt-
wegewarte des Taunusklubs. „Zwi-
schen dem Römer-Kastell Kapers-

burg und dem Usatal, aber auch
entlang dem Limes in der Wetterau
haben Vandalen mit ihren Vehikeln
tiefe Furchen auf der Krone des Li-
mes hinterlassen. Starke Nieder-
schläge haben die Furchen vertieft,
zudem hat der Frost zur fortschrei-
tenden Zerstörung beigetragen.“
Auch Saalburg-Chef Prof. Egon
Schallmayer musste schon feststel-
len, dass es Mountainbiker gibt, die
nicht wissen, dass sie gerade auf ei-
nem Weltkulturerbe herumfahren.
„Hier herrscht eine große Unbe-
kümmertheit“, sagt er. Der Landes-
archäologe setzt auf Überzeugungs-
arbeit, plädiert gemeinsam mit den
Verantwortlichen von Naturpark
Hochtaunus und Taunusklub für

eine bessere Beschilderung und Ge-
spräche mit den Radlern.
„Wir tragen dafür Sorge, dass im
gesamten Tau-
nus die rund
2200 Kilometer
Wanderwege
des Taunus-
klubs durchge-
hend ausge-
schildert sind“,
erläutert der
Chef der Wege-
markierer, Wolfgang Rinner. „Bei
unseren jährlichen Kontrollgängen
betreut jeder von uns einen oder
mehrere Wanderwege und erneuert
die fehlenden oder unlesbar gewor-
denen Wanderwegsymbole.“

Leider fallen den Frauen und
Männern dabei immer wieder auch
die schändlichen Folgen fehlender

Achtung zahlrei-
cher Zeitgenos-
sen gegenüber
der Natur und
den Kulturdenk-
mälern in der Re-
gion auf. Die
Schändung des
Weltkulturerbes
Limes brennt

von Foerster dabei besonders auf
der Seele. „Da gibt es viele hochtra-
bende Pläne, wie der Limes aufge-
wertet werden kann. Doch der ak-
tuelle Zustand des Weltkulturerbes
ist vielen Verantwortlichen gar

nicht bewusst“, haderte der Karto-
graph des Taunusklubs.
Vor einem halben Jahr habe der
Kreisarchäologe des Wetterau-Krei-
ses aus Butzbach den Verantwortli-
chen im Hochtaunuskreis vorge-
macht, wie der Limes effektiv ge-
schützt werden könne. „Der Limes-
wanderweg wurde an besonders
schändlich betroffenen Abschnit-
ten vom Limeswall herunter ge-
nommen und hat einen anderen
Verlauf bekommen“, schilderte von
Foerster. „Der Naturpark Hochtau-
nus hat auf unseren Appell hin nun
auch reagiert und will noch in die-
sem Sommer gemeinsam mit dem
Forstamt Maßnahmen zum Schutz
des Limes ergreifen.“

Von Foerster skizzierte die nun
beabsichtigte Strategie. Demnach
sollen auf den betroffenen Limes-
Abschnitten Bäume so gefällt wer-
den, dass deren Kronen mit dem
verzweigten Geäst auf dem Wall lie-
gen bleiben. „Die gefällten Bäume
versperren den Fahrzeugen den
Weg, und deren Geäst stellt für die
Fahrzeuge ein unüberwindbares
Hindernis dar.“
Uwe Hartmann vom Naturpark
Hochtaunus – zugleich auch
Hauptwegewart – erläutert, dass
dies ein Gemeinschaftsprojekt von
Naturpark und Taunusklub sein
werde. Der Naturpark werde dafür
zwei Mitarbeiter zur Verfügung
stellen.

„ Das ist eine
unglaubliche

Kulturschändung!“
Hauptwegewart

Dr. Martin von Foerster

Jetzt muss es Wolter
alleine schaffen

1. Arbeitstag ohne Bruckmaier
Von Marc Kolbe

Bad Homburg. Vor großen
Fußstapfen muss Ralf Wolter
nicht bange sein – bei einer
Schuhgröße jenseits der 47. Aber
auch sonst geht der neue Ge-
schäftsführer der Kur- und Kon-
greß-GmbH seinen neuen Job
mit sehr viel Zuversicht und
Elan an. Einen Monat hatte der
ehemalige Bürgermeister von
Eppstein Zeit, um sich an der
Seite seines Vorgängers Peter
Bruckmaier einzuleben. Gestern
nun war der erste alleinverant-
wortliche Arbeitstag für Wolter.
Die TZ hat ihm einen Besuch
abgestattet.
Und schon am ersten Tag
türmt sich jede Menge auf dem
Schreibtisch des neuen Kurdirek-
tors. Es gilt, Kur Royal „fit für
die Zukunft“ zu machen, die
Einnahmesituation der Spiel-
bank einer kritischen Betrach-
tung zu unterziehen, und auch
der Bad Homburger Bahnhof
spielt eine gewisse Rolle in Wol-
ters ersten Überlegungen.

Besuch beim
Wellness-Papst
Der Reihe nach: Vergangene
Woche weilte Wolter in Salzburg
beim Wellness-Papst Günter
Haßlauer. „Wir wollen mit Kur
Royal im Markt auch in 10,
15 Jahren noch aufgestellt sein,
da muss man sich in der Bran-
che umhören.“ Und Haßlauer,
der vor ein Wochen bereits in
der Kurstadt war, gilt als einer
der führenden Köpfe in Sachen
Wellness, ist weltweit in diesem
Segment aktiv. Gemeinsam, so
Wolters, habe man einige Ideen
erarbeitet – mit denen er zum
jetzigen Zeitpunkt noch nicht
rausrücken möchte. „Das müs-
sen wir noch mit dem Verwal-
tungsrat ausarbeiten.“
Ein wenig eindeutiger ist die

Problemstellung bei der Spiel-
bank. Deren sinkende Einnah-

men haben auch eine direkten
Einfluss auf die finanziellen
Möglichkeiten der Kur als Mitge-
sellschafter. Restriktive Zugangs-
kontrollen und vor allem das
Rauchverbot machen dem Casi-
no zu schaffen. Wolter: „Da sind
in den vergangenen Jahren be-
reits einige Millionen verloren
gegangen.“ Allerdings ist dem
Kurdirektor durchaus bewusst,
dass an erster Stelle die politi-
schen Rahmenbedingungen ge-
ändert werden müssten.

Die neue
Freiheit
Apropos Politik: Wie fühlt sich
eigentlich der Sprung vom Bür-
germeisterstuhl auf den Sessel
des Geschäftsführers an? „Gut,
sehr gut“, sagt Wolter. Die unter-
nehmerische Freiheit sei eine
neue, aber auch befreiende Er-
fahrung. Er vermisst es nicht, per-
manent auf Ladungsfristen und
politische Entscheidungen war-
ten zu müssen. „Ich kann viel
kurzfristiger agieren.“ Zudem sei
das Themenfeld so breit, wie er
sich das vorgestellt habe.
Und vielleicht wird des Kurdi-

rektors Arbeitsbereich ja noch
breiter gefächert. Stichwort
Bahnhof. Wolter hatte bei seiner
Bewerbung unter anderem damit
geworben, den Eppsteiner Bahn-
hof wieder auf Vordermann ge-
bracht zu haben. Da liegt es doch
nahe, auch den Homburger zu
entwickeln und zu verwalten.
„Wenn seitens der Stadtverordne-
tenversammlung zu gegebener
Zeit entschieden würde, dass die
Kur oder meine Person da eine
Rolle spielen sollen, würde ich
mich freuen“, gibt Wolter sehr di-
plomatisch zu Protokoll. „Ich
glaube, dass ich mit meiner Er-
fahrung dazu beitragen könnte,
dass das Gebäude wieder seinen
alten Glanz erhält.“
Übrigens: Sein Vorgänger
sucht derweil schon in München
nach einer neuen Unterkunft.

Der eine geht, der andere kommt: Gestern hat Peter Bruckmaier (rechts) im Kaiser-Wilhelms-Bad
den Stab des Kurdirektors endgültig an seinen Nachfolger Ralf Wolter übergeben. Foto: jr

44-Jährige
erliegt ihren
Verletzungen

Bad Homburg. Die 44 Jahre alte Hom-
burgerin, die am Sonntag bei Weilmüns-
ter (Kreis Limburg-Weilburg) bei einem
Verkehrsunfall schwer verletzt wurde, ist
am Sonntagabend in der Frankfurter Uni-
klinik verstorben. Sie war, wie berichtet,
mit schwersten Verletzungen in das Kran-
kenhaus geflogen worden, nachdem ge-
gen 12.20 Uhr auf der B456 der Wagen ei-
nes 77 Jahre alten Weilburgers auf die Ge-
genfahrbahn geraten und frontal gegen
den Fiat der Homburgerin geprallt war.
Warum, wusste die Polizei auch gestern
noch nicht. Der 47 Jahre alte Beifahrer der
Homburgerin wurde ebenfalls schwer ver-
letzt in ein umliegendes Krankenhaus ge-
bracht. ahi

Für die CDU hat die OB alles richtig gemacht
Wie die Union die Kehrtwende in Sachen Pestalozzischule begründet – „Kunst des Machbaren“
Bad Homburg. Eigentlich hatte
die CDU-Fraktion auf der Parla-
mentssitzung am vergangenen
Donnerstagabend nicht viel Erhel-
lendes zum Sinneswandel von OB
Dr. Ursula Jungherr in Sachen Pes-
talozzischule mitzuteilen. Viel-
leicht ist das auch der Grund, dass
Partei-Chef Thorsten Bartsch und
Fraktionschef Dr. Alfred Etzrodt
jetzt noch mal nachgelegt haben.
Doch auch die neuerliche Wort-
meldung erklärt nur ansatzweise,
warum die Union – nachdem
man jahrelang für den Bommers-
heimer Weg gefochten hatte –
nun plötzlich den Schwenk Rich-
tung Georg-Kerschensteiner-Schu-
le mitgemacht hat.
Wie auch immer: Die CDU un-
terstützt den Vorschlag von OB

Jungherr, die Pestalozzischule auf
dem Gelände der ehemaligen
Georg-Kerschensteiner-Schule an-
zusiedeln. „Der neue Standort bie-
tet eine gute Lösung für die aus al-
len Nähten platzende Pestalozzi-
schule, er liegt verkehrsgünstig
und ist zügig zu bebauen.“
Eine Einschätzung, die Cornelia
Schwarz-Mager so wohl nicht un-
terschreiben würde. Die Leiterin
der Pestalozzischule hatte im In-
terview mit der TZ deutlich zum
Ausdruck gebracht, dass der Bom-
mersheimer Weg der bessere
Standort für ihre Schule sei. Auf
dem Gelände der Georg-Kerschen-
steiner-Schule lasse sich der Neu-
bau nicht zweigeschossig verwirk-
lichen, was für Schwarz-Mager
(und lange Zeit auch für die

CDU) ein wichtiger Punkt ist. Zu-
dem vermisst sie Parkplätze und
Grünflächen.
Während Bartsch und Etzrodt
auf die kritischen Einwendungen
der Schulleiterin, der eigentlichen
Expertin, nicht eingehen, bedau-
ern sie die aus ihrer Sicht „unsach-
liche Debatte“ im Stadt-
parlament – allerdings ohne selbst
mit Argumenten geglänzt zu ha-
ben. Es sei viel mehr – angesichts
des bevorstehenden OB-Wahl-
kampfs – über den Zeitpunkt des
Vorschlags gesprochen worden als
über dessen Richtigkeit. In der Tat
wurde allenthalben vermutet, dass
die Oberbürgermeisterin bei ihrer
Entscheidung auch auf die Wäh-
lerstimmen aus der Berliner Sied-
lung geschielt hat.

In der Union ist man der Mei-
nung, dass die Parteien gar nicht
so weit auseinander liegen wür-
den. So favorisierten BLB und
NHU das benachbarte Vickers-
Gelände als Standort. Das habe
die OB bereits in ihrem Vorschlag
für Schul- und Sportnutzung vor-
gesehen in die Planungen mit ein-
bezogen.
Auch den Vorwurf eines „plötz-
lichen Sinneswandels“ und „poli-
tischer Beliebigkeit“ empfinden
Etzrodt und Bartsch als völlig un-
angebracht. „Wir hielten den
Standort am Bommersheimer
Weg für den besseren, haben aber
gemeinsam mit der OB aufgrund
der zu erwartenden langwierigen
juristischen Auseinandersetzun-
gen immer wieder über alternati-

ve Lösungsmöglichkeiten gespro-
chen.“ Zuletzt habe die zu erwar-
tende Verkehrssituation eine
wichtige Rolle gespielt. Politik sei
nun mal die Kunst des Machba-
ren. Allerdings: Diese Einwände
hatten Anwohner und Opposition
von Anfang an vorgetragen – und
sind somit auch keine wirklich
neue Erkenntnis.
„Am Ende geht es der CDU
nicht nur darum, das am besten
geeignete Grundstück für eine
Schule zu finden. Es geht um die
Umsetzbarkeit in einem akzepta-
blen Zeitraum, um für die Schul-
gemeinde Planungssicherheit zu
schaffen und die jetzt schon vor-
handene beengte Raumsituation
zu beenden“, so Bartsch. Die Schü-
ler werden’s verstehen. col

Varieté:
Nur noch wenige
Karten übrig

Bad Homburg. Jongleure, Magier und
Akrobaten – Jahr für Jahr verzaubert die
Welt des Varietés die Kurstadt. Monsieur
Agon als Moderator, Herr Nils der Come-
dian für lustige Element, Tanja und Frida
am Trapez, Jean Ferry mit seiner Leiterba-
lance und Handstand-Akrobat Pat Brad-
ford – dieses Programm erwartet die Besu-
cher der „Varieté Starlounge“ vom kom-
menden Freitag an in der Englischen Kir-
che. Außerdem spielt die Showband
„NewNote“ auf. Und zwischen den einzel-
nen Shownummern wird ein leckeres
3-Gänge-Menü serviert.
Wer dabei sein möchte: Jetzt aber
schnell, denn der Großteil der Karten ist
bereits vergriffen. Beginn der Vorstellung
ist jeweils um 19.30 Uhr, Einlass wird be-
reits von 18.30 Uhr an gewährt. Die Kar-
ten kosten zwischen 93 und 98 Euro. Re-
servierungen werden unter der Rufnum-
mer (06172) 6626442 entgegengenom-
men. col

Jusos: Filmfestival
ist der richtige Weg
Hochtaunus. Die Jusos Hochtaunus fin-
den die Pläne des Kreises, im April in
Oberursel eine Jugend-Filmwoche zu ver-
anstalten (wir berichteten), richtig gut.
„Obwohl oder gerade weil wir in einer
der reichsten Regionen Deutschlands le-
ben, gibt es unter den Jugendlichen psy-
chische Probleme“, weiß Jusos-Sprecherin
Rebecca Schmidt. Die Auseinanderset-
zung über das moderne Medium Film zu
suchen, ist der richtige Weg – zumal auch
Diskussionsrunden mit den Jugendlichen
geplant sind. So würden die jungen Leute
nicht allein gelassen. Noch besser wäre es
nach Ansicht der Jusos, wenn ergründet
würde, wie die Reihe bei den Schülern an-
gekommen ist, und ein weiteres Festival
im Usinger Land stattfände. ahi


